
Lebenslang für marokkanischen
Doppelmörder

Rund  ein  Jahr  nach
dem Mord an seiner Ehefrau und seinem ältesten Sohn ist ein
68-jähriger  Marokkaner  vom  Frankfurter  Landgericht  zu
lebenslanger Haft verurteilt worden. Kurz vor der Tat hatte
sich die 53-jährige Ehefrau von dem Familientyrann, der auf
seiner  Arbeitsstelle  als  „Vorzeigeausländer“  galt,  getrennt
und war bei ihrem ältesten Sohn untergekommen.

Die WELT berichtet:

Vom  einstigen  Familientyrann  ist  nur  ein  Häufchen  Elend
übrig: Als das Frankfurter Landgericht den 68-Jährigen wegen
des Doppelmordes an seiner Ehefrau und seinem ältesten Sohn
zu lebenslanger Haft verurteilt, kauert er fast regungslos
auf der Anklagebank.

Sein Kopf mit der Wollmütze hängt schwer nach unten, die
wenigen Worte der Entschuldigung sind kaum zu verstehen.
Richterin Bärbel Stock beschreibt den Mann aus Marokko als
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strengen Patriarchen, der früher zu Hause „ein despotisches
Regime“ führte. Als seine Frau sich vor einem Jahr von ihm
trennte und beim ältesten Sohn unterkam, tötete der Rentner
beide mit einem Kopfschuss aus nächster Nähe.

Der  Tat  sei  eine  „bedrückende  Familiengeschichte“
vorausgegangen.  Die  Richterin  berichtet,  dass  der  Mann
eigentlich eine deutsche Frau heiraten wollte, auf Drängen
eines Onkels jedoch eine junge Marokkanerin zur Ehefrau nahm.
Die Braut sei damals 14 Jahre alt gewesen und ihrem Gatten
erst später – nach der Geburt der Kinder – nach Frankfurt
gefolgt. Deutsch sprach sie kaum.

Auf der Arbeitsstelle habe der Mann den „Vorzeigeausländer“
abgegeben, sei sehr fleißig und gewissenhaft gewesen. Anders
sah es nach Feierabend aus: „Alle lebten in Angst vor ihm“,
sagt die Richterin. Er habe drakonische Strafen verhängt, mit
dem Gürtel zugeschlagen, auch mal mit dem Stock.

Niemand begehrte auf

Seine Frau durfte nicht allein das Haus verlassen oder mit
ihrer Familie in Marokko telefonieren. Selbst zum Arzt hatte
der Mann sie begleitet. Liebe und Zärtlichkeit seien für den
68-Jährigen Fremdworte gewesen, sagt die Richterin. Es sei
erstaunlich,  dass  nie  jemand  in  der  Familie  dagegen
aufbegehrt habe. Selbst als die vier Kinder erwachsen waren,
ließen  sie  alles  über  sich  ergehen.  Als  der  Mann  an
Kehlkopfkrebs erkrankte, hätten sich alle um ihn gekümmert.
„Alle standen zu ihm“, berichtet die Richterin.

Doch  als  es  ihm  besser  ging,  verfiel  der  Mann  in  alte
Verhaltensmuster. Nach einem Familienstreit wollte er seiner
Frau den Kontakt zu den Kindern und Enkeln verbieten. Dazu
war sie nicht bereit, nicht nach all den Jahren. Die Ehefrau
fasste Mut und zog zur Familie ihres ältesten Sohnes, der
Mann behielt ihren Reisepass.

Mit dem Auszug der Frau und einem Schreiben ihrer Anwältin



sei dem Mann klar geworden, dass es diesmal kein Zurück gab.
„Seine Welt brach zusammen“, sagt die Richterin. Er sei dabei
gewesen, sein Gesicht vor der Außenwelt zu verlieren. Der
krebskranke Mann habe Ohnmacht verspürt, alles in der Familie
sei ihm entglitten.

Taten mit Heimtücke begangen

Aus einem Gefühl der Wut und tiefen Verzweiflung, aber auch
der  Rache  und  dem  Bedürfnis  nach  einer  letzten
Machtdemonstration heraus habe er am 24. November 2009 seinen
38-jährigen Sohn getötet, den er für seine miserable Lage mit
verantwortlich machte. Dann ging er in dessen Wohnung und
schoss auch seiner Frau in den Kopf.

Anschließend alarmierte der Täter selbst die Polizei. Die
Richterin berichtet, der 68-Jährige sei bei beiden Taten mit
Heimtücke vorgegangen. Sowohl seine Frau als auch sein Sohn
seien zum Zeitpunkt der Tat arg- und wehrlos gewesen. Mit
Blick auf die Krankheit des Mannes fügt sie hinzu, dass die
Strafe im wahrsten Sinne des Wortes lebenslang bedeuten wird.

In seinem letzten Wort vor Gericht bittet der Angeklagte
seine drei noch lebenden Kinder um Verzeihung. „Ich bereue,
was ich getan habe“, lässt er seine Dolmetscherin übersetzen.
Seinen  Lieblingssohn  bittet  er  noch,  das  Studium  an  der
Hochschule fertig zu machen.

WELT  ONLINE  hat  die  Kommentarfunktion  für  ihren  Artikel
geschlossen.  Auf  PI  darf  das  Thema  selbstverständlich
kommentiert  werden.
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